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nr. 1 - 1915 ein Blatt für beimatUdie Art unb Kunft II 2. Tanuar
6eDrudü unt) perlegt pon ber Bucpbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern II '

Id) bab' ton einem tag geträumt,

Von einer Stunde, ftolz und groft,

Id) tab das 6lück non terne,

Hun find' icb feinen Sd)atten bloft.

Der IDanberer.
Don fl. fjaggenberger.

.Huf beiften Straften lief mein Suft,
Kein Stein zu td)ioer, id) mälzt' ibn toeg,
üeber des Abgrunds Grauen

trug febmankend mid) der td)male$teg.

Ilun fingen 6eigen leis und laut,
Der Bed)er gliibt, gefüllt zum Rand,
Kann id) ibn beben und neigen
IT?it meiner müden, harten Rand?

Sn il^rer @iftung Dom 17.

®egetnber träRtte bie tierei»

nigte 23un«e§tierfammlung

gum ißräfibatten beS Sun»
beSrateê fpeern SunbeSrat
5Dr. ©iufcpjJc SRotta, gum
Sßijepräfibenten §errn Sun»
beSrat Samiße Èécoppet.

®iefe äSafßen bürfen füg»

tieb alê ein guteê Dftmen

für bic eibg. ißodtif beS

SdjidfatSjahreS 1915 be»

geidjnet merben. $urdj fte

merben bie Vertreter ber

beibett fßationadtäten im

SunbeSrate, bie bie SRinber»

fteit in unferem SSotfe bar»

fteflen, mit ben ftodjften
©hrenfteßen betraut, bie un»

fer Staat gu tiergeben ftat.
Sßenn aud) bie QufäCtigfeit
ber ^Reihenfolge /bei biefen
2Ba£)len eine SRbfle gefpiett
haben mag, fo ift boc£) ber

gute SöiHe ber ißieljrheit ba»

mit augenfeftemdd) bofumett»
tiert unb muft unfere teffi-
nifdjeit unbrnetfeften SunbeS»
brüber mit ©enugtunng er»

füllen unb in ihnen bie

Ueberaus mg ftärEcn, baft

ihr Sinftaft in gemeineib»
genöffifeftm Angelegenheiten
ntcfcjt gem.nbert »Derben miß.

Son pang befonberer Se»
beutur.g für bie ©chmetg ift
berSinbriÄ ben bieäßahlen,
irtêbefonbt^ ^ beê Sunbes=
pt&fibent.crt für biefeS Saht,

Der neue Bunbespräfibent.

Bundespräsident Dr. fiiuseppe IDotta. Ppot. Snft, Bern

im AuStanb ermedten. ©ang
oftne $meifet finb ber ©djtueig
bitrd) bie SBahi be§ fperrn
2)r. SRotta gum Suubegprä»
fibenten in Staden Sftmpa»
thien erftanben, bie fie tiorher
nidjt befaft. Unb biefe @pm=
pathien—gfeidjtiiet, ob fie fid)
auf bie fatfdje Auffaffung,
baft ber fthmeigerifefte Sun»
beSpräfibent bie eibgenöffi»
fdje AuSfaubpodtif reite, ftüfte
ober nieftt — fie fönnten uns
im neuen Sahre redjt gelegen
fein. ®enn menn nicht aßeS
täufeftt, fo fühlt Staden fid)
berufen, in biefem Kriege ein
gewichtiges 2Bort gu fagen;
bann hängt unfer podtifdje?
unb mirtfdjaftdcheêîBohl unb
SBehe gu einem nidjt Weinen
Seite tiorn Serljatten Staden?
uns gegenüber ab.

©iitfeppe äRotta ift ein
ïeffiuer; fein Satcr unb fein
©rofttiatcr führten bot ©aft»
hof gur fßoft in Airoto, ber
tior ber ©rbffmmg ber ©ott»
hartbahn bie fßoftpfcrbe» unb
2Baren 2lb(agehalterei inbe»
griff. Sn ben teffinifdjen
Sotfsfdjuten, auf bem bi=
fd)öfdd)en ©tjmnafium gu
AScona unb auf bem ßftgeum
in greiburg empfing er bic
aßgemeine ©djudtug, an ben
£>od)fd)uten in $reiburg,
SRüncften unb §eibetberg be»

trieb er fein juriftifcfteS Stu»

erne
Nl-s llllV

m. 1 - 1915 Cm Siatt für heimatliche fitt und t^unst II h^n 2. lanuar
gedruckt und verlegt von der öuchdruckerel suies Werder, 5pltalgssse 24, gern II ^

Ich dab' wn einem Lag geträumt,

Von einer Ztunäe, stol? und groß,

Ich sad âss Slück von ferne,

dun sinä' icd seinen Schatten bloß.

Der Wanderer.
von v. Ifvggenderger.

.stuf heißen Straßen lies mein 5uß.
Kein Stein Tu schwer, ich wàt' idn weg,
Ueber cles stbgrunüs 6rauen
Srng schwankend mich der schmale 5teg.

dun singen Seigen leis und laut,
der kecher glüdt, gefüllt 2um Kanä,
Kann ich idn deben und neigen

IM meiner müden, darten dand?

In ihrer Sitzung vom 17.

Dezember wählte die verei-

nigte Bunìesversammlung

zum Präsidenten des Buu-
desrates Herrn Bundesrat
Dr. Giuseppe Mvtta, zum
Vizepräsidenten Herrn Bun-
desrat Camille Dêcoppet.

Diese Wahlen dürfen füg-
lich als ein gutes Ohmen

für die eidg. Politik des

Schicksalsjahres 1915 be-

zeichnet werden. Durch sie

werden die Vertreter der

beiden Nationalitäten im

Bundesrate, die die Minder-
heit in unserem Volke dar-

stellen, mit den höchsten

Ehrenstellen betraut, die un-
ser Staat zu vergeben hat.
Wenn auch die Zufälligkeit
der Reihenfolge /bei diesen

Wahlen eine Rolle gespielt
haben mag, so äst doch der

gute Wille der Mehrheit da-
mit augenscheinlich dokumen-
tiert und muß unsere tessi-

nischen und welschen Bundes-
brnder mit Genugtuung er-
füllen und in ihnen die

Ueberzeugung stärken, daß

ihr Einfluß in gemeineid-
genössisch'M Angelegenheiten
nicht gemmdert werden will.

Von ganz besonderer Be-
deutung für die Schweiz ist
der Eindruck, den die Wahlen
insbesondere die des Bundes-
Präsidenten für dieses Jahr,

ver neue gundesprâsident.

Nutttiespi LàMèin vr. f.iuàèppe Motta. phot. Sich, kei n

im Ausland erweckten. Ganz
ohne Zweifel sind der Schweiz
durch die Wahl des Herrn
Dr. Motta zum Buudesprä-
sidenten in Italien Sympa-
thien erstanden, die sie vorher
nicht besaß. Und diese Sym-
pathien—gleichviel, ob sie sich

auf die falsche Auffassung,
daß der schweizerische Bun-
despräsident die eidgenössi-
sche Auslaudpvlitik leite, stütze
oder nicht — sie könnten uns
im neuen Jahre recht gelegen
sein. Denn wenn nicht alles
täuscht, so fühlt Italien sich

berufen, in diesem Kriege ein
gewichtiges Wort zu sagen;
dann hängt unser politisches
und wirtschaftliches Wohl und
Wehe zu einem nicht kleinen
Teile vom Verhalten Italiens
uns gegenüber ab.

Giuseppe Motta ist ein
Tessiner; sein Vater und sein
Großvater führten den Gast-
Hof zur Post in Airvlo, der
vor der Eröffnung der Gott-
hartbahn die Postpferde- und
Waren-Ablagehalterei inbe-
griff. In den tessinischen
Volksschulen, auf dem bi-
schöflichen Gymnasium zu
Ascona und auf dem Lyzeum
in Freiburg empfing er die
allgemeine Schulung, an den
Hochschulen in Freiburg,
München und Heidelberg be-
trieb er sein juristisches Stu-
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bium, baê er ait festerem 0rte mit beut Doftorepamen glängcnb
ab)d)lof3. ©o fjabenitjn bie 21bftammung unb ba§ ©tubium in bcr
italienifdjen Kultur rourgeln, aber in ter fraugöfiid)en unb
beutfdjcn loadReu laffen. Dicfctn gliicElidicn Umftanb oerbanft et
feinen reinen fehmrigerifdjeu Stanbpunft in ber inneren unb
äußeren ©efinuung, einen ©tanbpunft, ber einem Deffiner befon»
berê §üd) anguredpten ift, meil baê @efü§(, einer 9Jiinbcrt)eit an»
gugehören, mie bieê gang natürlid) ift, gar leidjt ben Slid trübt.

Dicfer Stanbpunft ijatte fd)on ben jungen politifcr, ben

führet ber teffinifdjen Eonferoatioen Partei gefenntgeidjnet.
3m 3ai)te 1895 mar ÜJiotta in ben ©rußen 9îat beê Sîantonê
îeffin unb 1899 in ben Ûîatioualrat gewählt morben. 3'niner
|at er baê 2ßof)l beê ©atcrlanbeê über bie Partei» unb
Ûantonêintereffen geftellt. 2lm beften djaraEterifieren feinen
©tanbpunft unb feine ©cfinnung bie fdjönen 29orte, bie er
bei feiner 23aljl gum ©uubeêrat 1911, beim 2lbfd)ieb auê
bem îeffin üor feinen greuuben gesprochen £)at : ,,®ê fuß bie

Sorge beê guten ©ûrgcrê nicht bariu befielen, baff er bie

ÜÜiitbürgcr iprer Parteigugeljörigfeit megen liebloê bcljanble,
fonbern baff er tiiclmctjr in bie Parteiprogramme unb baê

Parteiwirfen hinein einen ibealen Sntjalt bringe, ber bie @e=

Unb bann kam
ITonelle non Jak'

2In einem 3uliabenb lehnte ber junge Sdjloffermeifter
©hriftian 3urflüh in feiner SBerfftatttüre unb überflog bas

©e3irfsblättd)en, bas ihm eben unters jfrenfter gelegt worben
mar. „Sturmoögel", f>refe bie Ueberfchrift bes Deitartifels.
2Iber 3urflüh fdjob oerädjtlid) bie Unterlippe oor, als er

ben etmas minbigen item bes 2luffaßes Uerausgeïlaubt
batte. „2Ingfthafen," murmelte er, unb las mit gröberer
2lufmerffamfeit auf ber britten Seite einen ©eridjt oon ber

Danbesausftellung in ©ern. Sann fchlüpfte er aus feinem

buntelblauen Uebergemänbchen, unb als forgfältig, ja ele=

gant getleibeter £err fdjlojj er bie SBerfftatt hinter fich

ab, fdjwenfte um bas blühenbe Sommergärtchen bes 3Rad)=

barhaufes unb ftieg ein ^uhpfäblein über buftenbes £eu=
lanb hinunter îur „ÜRbeinfchau", ein altes, braces Danbgaft»

haus, beffen böl3erne Daube über ben IRanb bes grünen
jffluffes hinaus hing, ber mit weitem Sogen aus halbigem,
abenbfonnigem 3unglaub herausbrach. (Ein Dartengruß »ort

„3brer alten Safe fteterli", ber neben 3urflühs ©efted

lag, liefe ben SRann bie fülle Sommerluft ber im Ueberfluß

fpenbenben Stunbe oergeffen. „3hte alte ©afe?" 2Beih

©ott, ätoei Sabre älter als er, jroeiunbbreißig, mbm, fdjon
ein ganj nettes Pädlein für eine fiebige! ©or fünf 3ahren
hatte er fie bas lebte fötal gefehen, in Saranto, bem Hei»

neu 9teft. 3m Sluguft; fdjeußlich heiß toar's geroefen. 3hm

hatte bie gamen acht Sage bas £irn gefotten. ©r hatte

nur noch gan3 wenige ©inbriide: tXief blaues föteer mit
weihen SBellenfämmen, braune, bürre ©rasfteppen, barin
ab unb 3U blenbenb weihe Sfäbtdjen. fötanchmal auf einer

Danbftraße fdjwere, gelbliche Ochfen, bie mit ben hörnern
Heine £ol3wagen sogen, unb beren £jufen tief in ben fanbi»

gen Straffen oerfanfen. Dann eine tieine Spa3ierfabrt mit
einem elenben ©aul in einem noch elenberen ©haischen, er

neben „Katarina", wie bie £>errfcbaft unb bie Dinber bie

©ouoernante riefen. Das war eigentlich alles, was ihm

oon jenem 3ufammentreffen in ©rinnerung geblieben war,
unb bo<h war er bamals nach Saranto gefahren, um fie,

wenn er fich recht erinnerte, sur Ofrau 3u nehmen. 2lber

müter für bie ©ereebtigfeit, ben $ortfd)ritt unb bie Freiheit
entflammt. Die beiben E)5c±)ften Dcbenêibeale finb für mich
jene geblieben, bie ich auf ben Änien ber fötutter unb auf
ber ©djulbauf Eennen gelernt habe: ©Ott unb ©aterlanb!
Sie Üteligion gehört gu Den ftärfften ghftoren ber gefcllfdjaft»
lichen ©rgiehung. Ipcute, mie ehebem, halte ich bafitr, bah fie
Der Staat nid)t o.ruad)läjfigcn faun, ohne baburd) feinen
eigenen Sdjaben hcraufgubefdpoören. Die ©aterlanbêliebe ift
bie ßraft ber ftarfeu ©ölfer, in ber nerchreuben Siebe gum
©aterlanb Eönncn fid) alle bergen oereiuen unb oerbrübern,
im ergebenen Dienfte be§ 2fatertanbeê finben bie ebclften
©efühle unb bie fdjünften löeftrebnngen be§ ntenfdjlidjen
,§ergenê ihre bulle tSefriebigung."

3u ber turgen 3oit feines 23irEenê alê Purbeêrat hat
S)r. iötotta beroiefen, bah ee eine au§gegeict)nete StrbeitêEraft
ift. 9112 fßorfteher beê wichtigen ©epartemeuteê ber eibge=
nöffifdjen fjinangen hat er eine crftaunlidje îatfraft unb einen
ed)t ftaatsmännifchen 29eitblicE gegeigt. Sfagu fomint ein
freunblicheê, fd)lid)tbemoEratijd)cê äßejen, baê ihm jur 9ld)tung
and) bie ©tpnpathie unb bie Siebe beê gangen ©d)weiger=
oolfcê berbürgt.

bas Jahr 1914.
5 Bübrer, Bern.

oon ber lôihe hatte er einen berart bummen Äopf, bah er

überhaupt 3U nichts tarn. 9lun war fie alfo in ber Schwei.
,,9tod) bis 3um 30. an ber Sanbesausftellung," bieh es auf
ber 5tarte unb unten bie 5Ibreffe.

„9IIfo hopp!" machte er unb goh fchwunguoll ben fReft
iRotwein in ben Sals. 9Iber mit fehr nadjbenilidjer 23ewe=

gung erreichte bas ©las wieber bie ïifchplatfe. — 9Rhm?
3weiunbbreihig? SRit 3œan3ig hätte er fie mhmen follen,
Donnerwetter, bas wär noch ein treffen gewefeit. 2ßas finb
im De3ember gelefene Drauben? fïreilid), was wat er mit
adjt3ebn 3ahren? ©in ©ewerbefdjülerlein, mit einer grünen
äRüße, einem raudjenben Sochmut unb niihtstönr.enbem £er=
3en unb Sänben. Unb was war er jeßt? 3nhaber einer
tieinen Schloflerwertftätte, eines Santguthabens oon '70,000

grauten, bas ihm ber leßte 2BilIe einer ©rohtante, bie fie

ihm als ©ntfehäbigung für bie währenb anberhalb 3ahr=
3ehnten gebulbig ertragenen 9Rahnbtiefe 3u einem tugenb»
haften, teufchen ßebenswanbei überwiefen hatte, nadjbem
fie 23 SBohltätigfeitsoereine unb 9lnftalten mit fehr an»
fehnlichen llnterftüßungen bebadjt hatte. Die Schlofferwer!»
ftätte war ja im ffirunbe ein ßurus. 9Iuher 3wei, brei
9lrchite!ten, mit benen er befreunbet war, beftellte fein
StRenfdj etwas bei ihm, nachbem er eines -"ages ber SÖtagb

bes ©emeinbepräfibenten erflärt hatte, er fliefe feine alten
Schlöffer, er mache nur itunftfehmiebearbeiten Damit hatte
er fid) ben alten Schloffer bes Dorfes 3um aufrichtigen
Sreunb gemacht, währenb alle übrigen ehrbaren ©rwetbs»

menfehen ihn neuerbings für einen „©ajafj" hielten, bem es

im 3opf nicht gan3 recht fei, fonft würbe er borh bas ©elb

nehmen, wo es 3ü Derbienen fei. So hätten's feit unbenfli»

chen 3eiten alle Deute in Steinhofen gemacht, unb barum

feien bie iRheinhofet faft burcljs ©anb weg habliije Deute,

was fich fd)on barin 3eige, baß im gangen Sdjrieigerlanb

nirgenbs weniger Steuern erhoben mürben als i i iRhein»

hofen.
9Hfo 3urflüh's Sdjloffergewerbe hatte oorlänfig noch

feinen golbenen ©oben. 9I6er 3urflüh war nah bem 2lö=

2 VIL KLUttLU >V0LNL

dium, das er an letzterem Orte mit dem Doktorexamen glänzend
abschloß. So haben ihn die Abstammung und das Studium in der
italienischen Kultur wurzeln, aber in der französischen und
deutschen wachsen lassen. Diesem glücklichen Umstand verdankt er
seinen reinen schweizerischen Standpunkt in der inneren und
äußeren Gesinnung, einen Standpunkt, der einem Dessiner beson-
ders hoch anzurechnen ist, weil das Gefühl, einer Minderheit an-
zugehören, wie dies ganz natürlich ist, gar leicht den Blick trübt.

Dieser Standpunkt hatte schon den jungen Politiker, den

Führer der technischen konservativen Partei gekenntzeichnet.
Im Jahre 1895 war Motta in den Großen Rat des Kantons
Dessin und 1899 in den Nationalrat gewählt worden. Immer
hat er das Wohl des Baterlandes über die Partei- und
Kantonsinteressen gestellt. Am besten charakterisieren seinen
Standpunkt und seine Gesinnung die schönen Worte, die er
bei seiner Wahl zum Bundesrat 1911, beim Abschied ans
dem Dessin vor seinen Freunden gesprochen hat: „Es soll die

Sorge des guten Bürgers nicht darin bestehen, daß er die

Mitbürger ihrer Parteizugehörigkeit ivegen lieblos behandle,
sondern daß er vielmehr in die Parteiprogramme und das
Parteiwirken hinein einen idealen Inhalt bringe, der die Ge-

Und dann kam
Novelle von fà

An einem Juliabend lehnte der junge Schlossermeistsr

Christian Zurflüh in seiner Werkstatttüre und überflog das

Bezirksblättchen, das ihm eben unters Fenster gelegt worden

war. „Sturmvögel", hieß die Ueberschrift des Leitartikels.
Aber Zurflüh schob verächtlich die Unterlippe vor, als er

den etwas windigen Kern des Aufsatzes herausgeklaubt
hatte. „Angsthasen," murmelte er. und las mit größerer
Aufmerksamkeit auf der dritten Seite einen Bericht von der

Landesausstellung in Bern. Dann schlüpfte er aus seinem

dunkelblauen Uebergewändchen, und als sorgfältig, ja ele-

gant gekleideter Herr schloß er die Werkstatt hinter sich

ab, schwenkte um das blühende Sommergärtchen des Nach-

barhauses und stieg ein Fußpfädlein über duftendes Heu-
land hinunter zur „Rheinschau", ein altes, braves Landgast-
Haus, dessen hölzerne Laube über den Rand des grünen
Flusses hinaus hing, der mit weitem Bogen aus haldigsm,
abendsonnigem Iunglaub herausbrach. Ein Kartengruß von

„Ihrer alten Base Keterli", der neben Zurflühs Besteck

lag, ließ den Mann die stille Sommerlust der im Ueberfluß

spendenden Stunde vergessen. „Ihre alte Base?" Weiß

Gott, zwei Jahre älter als er, zweiunddreißig, mhm, schon

ein ganz nettes Päcklein für eine Ledige! Vor fünf Jahren
hatte er sie das letzte Mal gesehen, in Taranto, dem klei-

nen Nest. Im August! scheußlich heiß war's gewesen. Ihm
hatte die ganzen acht Tage das Hirn gesotten. Er hatte

nur noch ganz wenige Eindrücke: Tief blaues Meer mit
weißen Wellentämmen, braune, dürre Grassteppen, darin
ab und zu blendend weiße Städtchen. Manchmal aus einer

Landstraße schwere, gelbliche Ochsen, die mit den Hörnern
kleine Holzwagen zogen, und deren Hufen tief in den sandi-

gen Straßen versanken. Dann eine kleine Spazierfahrt mit
einem elenden Gaul in einem noch elenderen Chaischen, er

neben „Katarina", wie die Herrschaft und die Kinder die

Gouvernante riefen. Das war eigentlich alles, was ihm

von jenem Zusammentreffen in Erinnerung geblieben war,
und doch war er damals nach Taranto gefahren, um sie,

wenn er sich recht erinnerte, zur Frau zu nehmen. Aber

müter für die Gerechtigkeit, den Fortschritt und die Freiheit
entflammt. Die beiden höchsten Lebensideale sind für mich
jene geblieben, die ich auf den Knien der Mutter und auf
der Schulbank kennen gelernt habe: Gott und Vaterland!
Die Religion gehört zu den stärksten Faktoren der gesellschaft-
lichen Erziehung. Heute, wie ehedem, halte ich dafür, daß sie
der Staat nicht v.rnachlässigen kaun, ohne dadurch seinen
eigenen Schaden heraufzubeschwören. Die Vaterlandsliebe ist
die Kraft der starken Völker, in der verehrenden Liebe zum
Vaterland können sich alle Herzen vereinen und verbrüdern,
im ergebenen Dienste des Vaterlandes finden die edelsten
Gefühle und die schönsten Bestrebungen des menschlichen

Herzens ihre volle Befriedigung."
In der kurzen Zeit seines Wirkens als Burdesrat hat

Dr. Motta bewiesen, daß er eine ausgezeichnete Arbeitskraft
ist. Als Vorsteher des wichtigen Departements der eidge-
nössischen Finanzen hat er eine erstaunliche Tatkrast und einen
echt staatsmännischen Weitblick gezeigt. Dazu kommt ein
freundliches, schlichtdcmokratisches Wesen, das ihm jur Achtung
auch die Sympathie und die Liebe des ganzen Schweizer-
Volkes verbürgt.

das fahr 1914.
5 gülirer, gern.

von der Hitze hatte er einen derart dummen Kopf, daß er

überhaupt zu nichts kam. Nun war sie also in der Schweiz.

„Noch bis zum 30. an der Landesausstellung." hieß es auf
der Karte und unten die Adresse.

„Also hopp!" machte er und goß schwungsoll den Rest
Rotwein in den Hals. Aber mit sehr nachdenklicher Bewe-
gung erreichte das Glas wieder die Tischplatte. — Mhm?
Zweiunddreißig? Mit zwanzig hätte er sie nchmen sollen,
Donnerwetter, das wär noch ein Fressen gewesen. Was sind
im Dezember gelesene Trauben? Freilich, was war er mit
achtzehn Jahren? Ein Gewerbeschülerlein, mit einer grünen
Mütze, einem rauchenden Hochmut und nichtskönr.endem Her-
zen und Händen. Und was war er jetzt? Inhaber einer
kleinen Schlosjerwerkstätte. eines Bankguthabens von 70,000
Franken, das ihm der letzte Wille einer Großtante, die sie

ihm als Entschädigung für die während anderhalb Jahr-
zehnten geduldig ertragenen Mahnbriefe zu einem tugend-
haften, keuschen Lebenswandel überwiesen hatte, nachdem
sie 23 Wohltätigkeitsvereine und Anstalten mit sehr an-
sehnlichen Unterstützungen bedacht hatte. Die Schlosserwerk-

statte war ja im Grunde ein Lurus. Außer zwei, drei
Architekten, mit denen er befreundet war, bestellte kein

Mensch etwas bei ihm, nachdem er eines liages der Magd
des Gemeindepräsidenten erklärt hatte, er flicke keine alten
Schlösser, er mache nur Kunstschmiedearbeiten Damit hatte
er sich den alten Schlosser des Dorfes zum aufrichtigen
Freund gemacht, während alle übrigen ehrbaren Erwerbs-
menschen ihn neuerdings für einen „Bajaß" hielten, dem es

im Kopf nicht ganz recht sei, sonst würde er doch das Geld

nehmen, wo es zu verdienen sei. So hätten's seit undenkli-

chen Zeiten alle Leute in Rheinhofen gemacht, und darum

seien die Rheinhofer fast durchs Band weg habli.se Leute,

was sich schon darin zeige, daß im ganzen Schrleizerkand

nirgends weniger Steuern erhoben würden als > > Rhein-

Höfen.

Also Zurflüh's Schlossergewerbe hatte vorläufig noch

keinen goldenen Boden. Aber Zurflüh war nach dem Ab-
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